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ITI.

Der Kriegszug gegen Miilhausen.

Die Gesandten der evangelischen Orte waren schwer
beleidigt. Und nun hiétten sie logischerweise, nach der
Meinung eines hervorragenden Historikers,!) eben auch
Millhausen den Bund aufkiinden sollen, wie es die
katholischen Orte machten, als sie fanden, die Stadt
habe das Gesandtschaftsrecht verletzt. Statt dessen
hitten sie gleich den Weg der Gewalt betreten und
unnitiges Blut vergossen! Dagegen lisst sich doch
verschiedenes einwenden: Jene Gesandtschaft aus den
Urkantonen war von Bitrgermeister und Rat, von dem
offiziellen Miilhausen, gekrinkt worden, hier aber han-
delte es sich um die wiitsten Ausschreitungen des GGassen-
pobels, der gleicherweise der Feind der protestantischen
Eidgenossen, als der Millhauser Regierung war. Iis
kommt ferner dazu, dass eine Bundesaufkiindung von
Seiten der evangelischen Orte doch etwas andere Fol-
gen haben musste, als diejenige der VIII Orte. Fir
diese letzteren war Millhausen ein unniitzes, ja schid-
liches Glied des Bundes, dessen Ausstossung der ka-
tholischen Eidgenossenschaft nur Vorteil bringen konnte.
Aus demselben Grunde mussten aber die evangelischen

1) Dr. A, Phe v, Segesser: Ludwig Ptvffer und seine  Zeit,
Band 111, p. 208 ft.
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Orte Miilhausen im Bunde zu halten suchen, da sein Ver-
Inst die protestantische Eidgenossenschaft geschwiicht
hiatte. Und wer anders als die Urkantone war schliess-
lich Schuld daran, dass die finf evangelischen Orte auf
diplomatischem Wege nichts mehr erreichen konnten
und zum Schwert greifen mussten?  Was hatten denn
bel den Schiedsverhandlungen im Mai die Boten der
katholischen Orte zu thun, nachdem sie das staats-
rechtliche Verhiltnis zu Miillhausen gelist und noch auf
der letzten Tagsatzung erkldrt hatten, sich in gar nichts
mischen zu wollen. Wenn sie auech nicht in die Ver-
handlungen eingriffen, so war doch die Dblosse That-
sache ihres Anwesendseins eben immer eine stille Auf-
forderung an die Birgerschaft, den evangelischen Orten
zu trotzen. Wenn diejenigen Orte, welche mit der Re-
gierung gebrochen hatten, jetzt, wo die Stadt in den
Hinden der Aufriihrer lag, diese mit einem Besuche
beehrten, so war das ein deutlicher Ausdruck der Zu-
friedenheit mit dem jetzigen Zustand der Dinge und
cine bestindige Ermutigung fiir die Aufstindischen,
sich auf den Schutz der katholischen Orte zu verlassen.
Dank dieser zweideutigen Haltung der katho-
lischen Orte konnte es dann so weit kommen,
dass beim Baslerthor bernische Tagherren vom
Pferde gerissen wurden, wihrend die katholi-
schen Gesandten sich von den Miilhauser Wei-
bern den Ehrentrunk kredenzen liessen.

Nach der Abreise der Eidgenossen wurde in der
Stadt die Lage des ,kleinen Haufens® immer bedenk-
licher. Wer sich noch fliichten konnte, verliess die Stadt
und wandte sich nach Basel. Die Anhidnger des Rates
sollten alle umgebracht werden. Die Rebellen errich-
teten einen (zalgen, und da in der Stadt kein Henker,
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sondern nur ein Wasenmeister war, wollten sie den
Scharfrichter von Thann holen lassen. Dieser aber ant-
wortete den Boten: ,Er besorge bald zu einer andern
Kilbe nach Milhausen berufen zu werden.“ Uberall er-
hielten sie dhnliche Antworten, in Rufach, Colmar, Brei-
sach und Landser. Dadurch waren die Gefangenen vor-
Jaufig gerettet, und schon wurde in Basel ilwwe end-
gititige Befreinng vorbereitet.

Dorthin hatten sich die evangelischen Tagherren
begeben, und als sie am 27. Mai ihre Beratungen Dbe-
gannen, erschienen 30 Miilhauser Fliichtlinge, unter
ibnen der Biirgermeister Othmar Kink, und baten wm
Hilfe. Sie versprachen die Kosten der Unternehmung zu
tragen. Darauf wurde beschlossen,’) den Miilhauser Aut-
stindischen noch einmal das Recht zu bieten; sollte es
ausgeschlagen werden, dann werde man zum Schwerte
ereifen. Basel erhielt den Auftrag, Gesandte an die
osterreichische Regentschaft in EKnsisheim zu schicken
und sie von der Sachlage in Kenntnis zu setzen. Ferner
sollte sich Basel bei den in der Stadt verweilenden
Miilhausern im (eheimen erkundigen, wie ihre Stadt
am leichtesten einzunehmen sei. Der Kriegszustand
wurde dadurch schon festgestellt, dass man beschlosxs,
jeden Milhauser vom ,erossen Haufen,* wo man ilhn
treffe, gefangen zu nehmen. Das erste Opfer dieses Be-
schlusses wurde durch Zufall gerade der Anstifter des
ganzen Unheils, Jakob Fininger. Als er wieder einmal
eine seiner Rundreisen in die katholische Eidgenossen-
schaft unternahm, wurde er zwischen Solothurn und
Luzern auf Bernergebiet verhaftet und spéter, trotz dem
Protest der katholischen Orte, in Bern hingerichtet.

) Eidg. Abschiede o, 1, 1 p. 26 a.
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Uberhaupt entwickeln die V Orte nun eine Kner-
gie, die sie wohl fiir eine allgemein eidgenossische
Sache nicht aunfeebracht hitten. Noch am 27. Mai geht
das Ultimatum an Millhansen ab: Unterwerfung unter
den Schiedsspruch der V Orte oder Krieg. Am 29. trittt
in Basel eine abschligige Antwort ein. Am 30. iber-
sendet Basel diesen Briet an den Vorort Ziirich und
macht thm den Vorschlag,  man wolle gleich ins Feld
ziehen, bevor die Aufstindischen von irgend einer Seite
her Hilfe erhalten und die Gefangenen hinrichten kon-
nen. In einem Postseriptum teilt der geheime Rat von
Basel dem Vorort mit, es befinde sich in Baxel ein fran-
zosischer Oftizier Namens de Cusdé, der sich anerboten
habe, Miilhausen in drei Tagen durch Uberrumpelung
zu nehmen, wenn man ihm dazu Vollmacht gebe.

Ziirich schreibt nun eine Konferenz der evangeli-
schen Orte nach Aarau aus, wo am 11. Juni die ent-
scheidenden Beschlitsse gefasst werden') Leider er-
fahren wir wenig tiber die vorhergehenden Debatten.
Es scheint, dass Basel hauptsidchlich zum Losschlagen
gedringt hat, jedenfalls war es am meisten dabei in-
teressiert. Das Schicksal Millhansens beunruhigte diese
Stadt am meisten; tiber achtzig fliichtige Miilhauser
weilten in ihren Mauern und dréngten zum Krieg. Am
meisten zuriickhaltend war Glarus, sei es, dass die ka-
tholische Minderheit in der Heimat Schwierigkeiten
machte, oder dass gewisse demokratische Sympathien
fiir die Krhebung der Miilhauser gegen die Herrschaft
der Oligarchie bei dem Glarnervilklein vorhanden wa-
ren. Den Ausschlag gab jedenfalls die auswirtige
Politik der protestantischen Orte, d. h. ihre Stel-

") Eidg. Abschiede 5, I, 1 p. 21 a.
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lung zu dem Weltkampf, der in Frankreich ausgefoch-
ten wurde.

" Es ist wiederholt darauf hingewiesen worden, wie
die Teilnahme der protestantischen Stiddte und beson-
ders Miilhausens an den Hugenottenkriegen in Frank-
reich die Haltung der katholischen Stéinde im FKininger-
handel bestimmte und mit eine Ursache der Bundes-
aufkiindung seitens der VIII Orte wurde. Als nun im
Herbst 1585 die Stidte, Bern, Basel, Ziirich und Schaff-
hausen an einer Konferenz in Magdeburg teilnahmen,
wo eine gemeinsame Aktion deutscher Kirsten und
Stidte zu Gunsten Heinrichs von Navarra beschlossen
wurde,') gerieten die katholischen Orte in grosse Auf-
regung. Sie erhielten die Nachricht durch den franzisi-
schen Botschafter Fleury, der zugleich eine Beschwer-
deschrift gegen die protestantischen Orte iiberreichte..
Nach Fleurys Angaben sollten die vier Stidte in Mag-
deburg ein Hilfskorps von 10—12,000 Mann verspro-
chen haben. Thatsédchlich erschien auch schon im Ok-
tober 1585 als (esandter Heinrichs von Navarra ein
Herr von Clervant bei den protestantischen Stidten,
um wegen der Absendung einer Hilfsmannschaft zu
unterhandeln. Die Sache verziogerte sich, weil Bern,
Ziwrich und Basel noch hofften, durch eine besondere
Gesandtschaft an Heinrich III den Frieden in Frank-
reich vermitteln zu konnen. Als dieser Vermittlungs-
versuch aber scheiterte, wurden die Vorbereitungen fiir
den Hilfszug eifrig betrieben. Ausser Clervant Dbe-

) Cysat: Zyttung nss Tiitschland den 9 Octobris 1585 im
Staatsarchiv Luzern, Akten: Frankreich, Kriege und Fricdens-
schliisse,



fanden sich eine Anzahl Agenten und Offiziere Navarras
-in der Schweiz, um die Werbung und Ausriistung der
Truppen zu besorgen.

Im Frithjahr 1587 waren 12,000 Mann bereit, nach
Frankreich zun ziehen. Gegeniiber den Vorwiirfen der
katholischen Orte erklirten die Stiidte, sie hitten offi-
ziell mit dieser Truppenwerbung nichts zu thun. Sie
versicherten, ihren Unterthanen sei das Reislaufen vei-
boten worden, und Basel habe seinen Hauptleuten,
welche das Verbot iibertraten, die Fihnlein weggenom-
men und sie mit Gefdngnis bestraft. Diesen Versiche-
rungen schenkte natiirlich niemand Glauben; sie waren
auch mehr fiir den franzosischen Botschafter bestimmt,
der auf den Tagsatzungen im Namen des Konigs gegen
diese biindniswidrige Werbung protestierte und alles
aufwandte, den Zug zu verhindern.

Die protestantischen Hilfstruppen sollten zu dem
Heere stossen, das Herzog Johann Casimir am Mittel-
rhein sammelte und das dann aunch wirklich im Herbst
1587 unter dem Grafen Fabian von Dohna in Lothrin-
gen einbrach. Der Weg, den die protestantischen
Schweizersoldner einschlagen mussten, fithrte itber Miil-
hausen. So lange aber die Stadt unter dem Kinfluss
der katholischen Orte, teilweise auch unter demjenigen
der oOsterreichischen Regierung in Ensisheim stand, war
der Durchmarsch fast unmoglich. Und da bei der feind-
seligen Gesinnung der in der Stadt herrschenen Partei
Verhandlungen aussichtslos waren, so musste dieses Hin-
dernis mit Gewalt aus dem Wege gerdumt werden. So
kamen die evangelischen Stddte in die seltsame Lage,
nun ihrerseits an Heinrich von Navarra einen Riickhalt
suchen zu miissen. Sein Unterhéndler Clervant gab die
Zusicherung, dass er im Kriegsfall die Operationen der

Beitrige XV 5 22
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protestantischen Orte gegen Miilhausen unterstiitzen
werde.!) Er schickte Offiziere und Ingenieure nach
Basel und liess einen Teil der in Burgund stehenden
navarresischen Truppen an die Grenze des Bistums
Basel riicken. Besonders Bern rechnete auf franzisi-
sche Unterstiitzung. Als seine Truppen zum Milhauser
Zug aufbrachen, ersuchte es Clervant, er mochte H00
Schittzen aus dem Heere Heinrichs, die bei Montbéliard
standen, nach Millhausen schicken, da ein ldngerer
Widerstand der Stadt vorauszusehen sei. Es bat auch
den franzosischen Kommandanten, dafiir zu sorgen, dass
auf dem Durchmarsch das oOsterreichische Gebiet ge-
schont werde. Der rasche Verlauf des Milhauser Keld-
zugs machte dann das Eingreifen franzosischer Truppen
in die Aktion iiberfliissig; sie blieben aber noch bis im
Herbst an der Grenze stehen, um die linke Flanke der
durch den Sundgaun ziehenden Schweizer zu decken.

Unter Beriicksichtigung der damaligen politischen
Liage in der Eidgenossenschaft werden nun in Aarau
die Dispositionen fiir den Krieg getroffen:* Da man
befiirchtet, die VIII Orte mochten den Miilhausern zu
Hilfe kommen, beschliesst man rasch vorzugehen. Der
Basler Hauptmann Balthasar Irmi soll mit 500—600
Mann, hauptsiichlich Schiitzen, am 17. Juni gegen Miil-
hausen marschieren, die Zuginge zur Stadt besetzen
und Miilhausen vorldufig einschliessen. Am 18. soll das
Berner Kontingent mit 600 Mann vor Miilhausen ein-
treffen, am 19. Ziwich mit 500 und Schaffhausen mit

1y Brief Berns an Clervant, Staatsarchiv Bern. Welsch,
Missivenbuch H. 129 u. 7130.
*) Eidg. Abschiede 8, I, 1 p. 29 a.
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300 Mann in Basel sein und gleich weiter marschieren.
Glarus, dessen Gesandter keine Vollmachten hat, soll
s0 bald wie moglich nachtolegen. — Alle Vorbereitungen
sollen 1m Geheimen geschehen, die Kosten werden ge-
meinschaftlich getragen. — Man erwartet, dass die Miil-
hauser sich gleich ergeben, wenn sie sehen, dass es
Erst gilt. Darum soll ITrmi, sobald er vor der Stadt
angelangt ist, einen Trompeter hineinschicken und die
Stadt im Namen der V Orte auffordern, ihnen zu ge-
horchen und. il unparteiisches Recht anzunehmen. Soll-
ten sie das nicht thun, so werde man Gewalt anwen-
den, um der entsetzten Obrigkeit und den redlich den-
kenden Biurgern gemiiss der Biinde und mit Hilfe Gottes
zum Recht zu verhelfen. Falls Miilhansen sich wirklich
ergibt, soll Irmi die Stadt besetzen und auf weitere Be-
fehle warten. — An die Osterreichische Regierung sollen
zwel Basler Ratsherren mit Kredenzbriefen abgehen und
ihr melden, welche Griinde die V Orte zu ihrem Vor-
gelien bewogen haben. Sie sollen die Vé&sicherung ab-
geben, dass die Regentschaft fiir ihr Land nichts zu
besorgen habe und sie bitten, den Truppen vor Miil-
hausen Lebensmittel gegen Bezahlung nachbarlich zu-
kommen zu lassen. Endlich soll Ziirich in dem Augen-
blick, wo seine Truppen ausziehen, den fiinf inneren
Orten, und ebenso Bern den Stddten Freiburg und
Solothurn den Auszung mitteilen. Sie sollen auch der
Erwartung Ausdruck geben, dass die katholischen Orte,
weil nicht mehr im Bund mit Milhausen, sich dieses
nicht zuwider sein lassen noch dieser Sache sich an-
nehmen werden. — Der Abscheid schliesst mit den
Worten: ,Der Allmechtige Gott welle dissere sach zu
einem gliicklichen Ussgang und zu fridt, ruw und
wohlfahrt unsres allgmeinen geliebten vatterlandts
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durch sinen heiligen sidgen und gnad richten und
leiten.“

48 wurde nun in den IV Stiddten in aller Stille
ceriistet. Besonders eifrig war Basel, das seit mehr als
finfzig Jahren keine kriegerischen Riistungen mehr in
seinen Mauern erlebt hatte. Thm war die fithrende Rolle
im kommenden Feldzug zugedacht, es musste nicht nur
seine eigene Mannschaft am raschesten auf die Beine
stellen, sondern auch Quartiere fir die Kontingente der
andern Orte hergeben und fiir Proviant sorgen. Es sind
uns darum auch besonders ausfithrliche Ratsprotokolle
aus jenen Tagen erhalten.?) Am 13. Juni referierten
die XIII im Kleinen Rat iiber die Aarauer Beschliisse
und verlangten, dass man die Sache vor den Grossen
Rat bringe. Dies geschah, doch liess man den Grossen
Rat nicht iiber die Einzelheiten der Kriegsriistungen
beraten und liess sich von ihm nur die Vollmacht geben,
-iit unsern Eidtgnossen wider Miilhusen etwas thit-
liches fiirzenemen.“ Alles iibrige besorgten der Kleine
und der Geheime Rat.

Zundchst wurde mit Balthasar Irmi die Art und
Weise der Truppenwerbung besprochen. Man warb
zimdchst fremde Knechte, 150 hagkenschiitzen und
50 musketen. Dazu kamen dann 400 mit harnisch
und spiessen, worunter viele ,burger.“ Der Statt
fehnli“ durfte nicht mitgenommen werden. ,Der keine
Riistung hat soll sie im Zeughaus bei Lux Iselin oder
in den Kriigen holen.“ Von den fliichtigen Miilhausern,
welche natiirlich alle am Zuge teilnehmen wollten, wur-
den drei ausgelesen, die dem Heere als Fithrer dienen
sollten; die andern wurden vorausgeschickt, um in den

') Beilage 1.
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Dorfern des Sundgaus Proviant fiir die eidgenissischen
Truppen aufzutreiben. Zur Sicherung der Verbindung
mit Bern wurde eine Postenkette von Bern iber Frau-
brunnen, Aarwangen, Langenbruck, Liestal nach Basel
errichtet. Zugleich wurden die Hauensteinpidsse und die
Wasserfalle besetzt, um die Verbindung der katholi-
schen Orte mit den Aufstindischen zu verhindern. Schon
fahndete man auch auf die fliichtigen Haupter der Re-
bellen, denen es in der Stadt nicht mehr geheuer war.
Der Geleime Rat schickte dem Vogt zu Waldenburg
den Steckbriet des fliichtigen Dr. Schreckenfuchs: ,ritt
ein ross ist rot und weiss, hat er ein roten bart.“
Allméihlig traten auch die Kontingente der andern
Stiadte anf baslerischem Gebiet an. Mittwoch, den 17.
Juni am Nachmittag kam Ludwig von Erlach mit
dem Berner Kontingent nach Liestal. Kr meldete seine
Ankunft dem Rat der XIII und erhielt noch am Abend
den Auftrag, am andern Morgen frith aufzubrechen.’)
An demselben Mittwoch erschienen auch in Basel als
Gesandte der Osterreichischen Regierung in Ensisheim
die Herren Rich, Betz und von Ramstein. Sie an-
erboten ihre Vermittlung zwischen den V Orten und
Miilhausen zur Herstellung des Friedens und erklirten,
die Osterreichische Regierung werde nie den Durch-
marsch durch ihr Territorium gestatten. Der Basler Rat
lehnte die angebotene Vermittlung ab, wegen der Ver-
weigerung des Durchmarsches behielt er sich noch die
Antwort vor. Donnerstags berieten die XIII mit Irmi
und Erlach, was man den osterreichischen Gesandten
antworten solle. Erlach gab selbst den Gesandten die

1) Schreiben des Rates der XIII an Ludwig von  Erlach.
Cartulaire de Mulhounse N° 2619.
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Antwort: er habe von seinen Oberen den Befehl, gegen
Miilhausen zu riicken, fremdes (Gebiet zun schonen und
alles zu bezahlen, was man brauche. Diese Befehle und
-keine andern werde -er befolgen. Die Gesandten wieder-
holten ihre Erklirung, dass Osterreich den Kidgenossen
»bass und comiss des proviandts abschlage.“

Die Situation war nun aber doch etwas schwieri-
ger, als sich vielleicht Erlach dachte, da er den Ge-
sandten militirisch kurzen Bescheid gab. Der urspriing-
liche Plan Irmis und seiner franzosischen Offiziere war
gewesen, gleich nach der Ankunft der Berner einen
Handstreich gegen Miilhausen zu unternehmen und die
Stadt zu tberrumpeln. Die feindselige Haltung der
osterreichischen Regierung vereitelte nun diesen. Plan,
der nur ausfithrbar war, wenn man rasch und unge-
hindert die Stadt erreichen konnte. So beschloss man
denn im Kriegsrat, zn warten, bis die Ziircher und
Schaffhauser eingetroffen sein wiirden. Darum sollen
Eilboten nach Ziirich und Schaffhausen gehen, zugleich
aber werden einige Ratsherren nach Ensisheim ge-
schickt, um dort noch éinmal zu versuchen, ob man den
Durchpass nicht auf giitlichem Weg erhalten kinne.

Samstag, den 20. Juni erschienen endlich die Zinr-
cher unter Jost von Bonstetten') und 300 Schafi-
hauser unter Barthlome Oswald. Im Ganzen waren
etwas iiber 2000 Mann unter den Waffen. Da die frisch
Angekommenen zu miide waren zum Weitermarsch,
brachen die Basler und Berner allein auf und nahmen

'y Uber den Aufbruch des Ziircher Kontingentes finden sich
interessante Einzelheiten in dem Brief einer Frau Anna Grobin an
ihre in Luzern wolmende Tochter. Staatsarchiv Luzern. Akten:
Frankreich, Kriege und Friedensschliisse.
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die Belagerungswerkzeuge und die 10 Feldgeschiitze
mit. Geschiitzmeister waren Hans Abt und Sebold. Sie
trafen noch am Abend vor Miillhausen ein und bezogen
Quartiere in Illzach, das tren zur alten Regiernng hielt
und deshalb am vorhergehenden Tage von den Rebellen
ausgepliindert worden war. Am andern Tage riickten
auch die Ziircher und Schaffhauser nach und lagerten
bei Riedisheim. Glarus hatte keine Mannschaft ge-
schickt.

Wihrend sich der Aunfmarsch der evangelischien
Truppen rasch und in aller Stille vollzog, da man fiirch-
tete, die Katholischen mdochten ihnen zuvorkommen,
zelgte sich bel den VIIL Orten grosse Unsicherheit und
Unentschlossenheit. Die Lust, den Miilhausern mit be-
waftneter Macht zu Hilfe zu kommen, war jedenfalls
nicht gross. Wie man in den Urkantonen iber den
Kall dachte, zeigen die Beschliisse der Landsgemeinde
von Nidwalden') vom 17. April und 18. Mai, dass man
den Miilhausern nur helfen wolle, wenn sie wieder zum
(zlauben ihrer Viter zuriickkehren: ,So sy thun wer-
den wie ihre frommen Altvordern widerumb in selbiger
Fussstapfen als in den waren, ungezwifelten christlichen
(Glauben treten, will man sich alsdann beraten, wo nit,
wend sich m. M. ivo niitzit beladen.“ Dagegen betrachtete
man in Luzern die Dinge vom Standpunkt der katholi-
schen Weltpolitik aus, und das Haupt der katholischen
Eidgenossenschaft, Schultheiss Pfyffer, erkannte in
der Unterstiitzung der Millhauser Aufstindischen ein
vorziigliches Mittel, den Heereszug der KEvangelischen
nach Frankreich zu verhindern oder doch zu verzogern.
Ptyffer hat zwar in einem Schreiben an den gefangenen

") Archiv fiir schweizerische Reformationsgeschichte I11, 243,
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Biirgermeister Ziegler bestritten, dass er auf Seiten der
Aufstindischen stehe, dem widerspricht aber das (e-
stindnis des Bilrgermeisters Veltin Fries nach der Kin-
nahme Miilhausens:?') ,wofer die Innemung der Stat
nit beschéhen, wére Inen der pfiffer von Luzern zu
Hillf kommen uf den 16t Junij.“ Wire Pfyffers Plan
gelungen, so hitte auch der Ubertritt Milhausens er-
folgen miissen nach den eigenen Aussagen der Biunger:
sdas sy des vorhabens gsin papistisch ze werden dan
sych den Evangelisch Stetten ze ergeben.“:

Die erste Kunde von den Kriegsriistungen der
Gvangelischen erhielt Luzern durch ein Schreiben der
Ensisheimer Regierung vom 9. Juni, in welchem die
Beschliisse der Aarauer Konferenz und die entsprechen-
den Beratungen des Geheimen Rats in Basel mit auf-
fallender Genaunigkeit mitgeteilt werden. Zugleich ent-
hilt das Schreiben die Bitte, die VIII Orte mochten
»ein gut uffsehen uft die dsterreichischen Liande heben.*
Kinige Tage spiter trifft dann auch ein Brief der be-
drohten Miilhauser Biirger ein, in welchem sie dringend
Luzern um Hilfe bitten. Am 16. Juni meldet Solothurn,
der Berner Hauptmann von Tillmann sei durchgezogen
und habe den Durchpass erst verlangt, nachdem seine
Truppen bereits Solothurner Gebiet betreten hatten.
Am gleichen Tag kommt Bericht aus Freiburg, dass
die Berner Fahnlein aus dem Waadtland durch frei-
burgisches Gebiet gezogen sind, ohne vorher um den
Durchpass zu bitten. Erst auf die Reklamationen Frei-
burgs habe Bern die noitigen Formen diplomatischer
Hiflichkeit beobachtet. Am folgenden Tag wird der

1 A, Wiermann: wahrhaffte Hystory der Erobrung der Statt
Milhusen im 1587 Jare. Anzeiger fiir schweiz. Gesch. 1881, p. 398,
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Aufbruch der Ziwrcher gemeldet. Zugleich werden allerlei
Geriichte verbreitet, wie sich die Kvangelischen auf ka-
tholischem Gebict .ganz trutzig und mutwillig erzeigt
und den Leuten iiberall unterwegs erzihlt haben, der
Krieg sei deshalb ausgebrochen, darumb das die Miil-
huser haben wollen catholisch werden oder sich an die
catholischen ergeben.“ ')

Die oftizielle Anzeige an die Urkantone und Luzern
vom Ausbruch des Krieges ging erst am 19. von Ziirich
ab. Schon am folgenden Tag fand eine Konferenz der
tiint’ katholischen Orte in Luzern statt. Die Mehrheit
war aber gegen ecine Offensive, und als ein Bote der
Miilhauser Biirgerschaft vor den Tagherren erschien,
wurde ihm der recht magere Bescheid zuteil: ,Weil man
die Beschaffenheit der Dinge noch nicht griindlich kenne,
so wird der Abgeordnete von Millhausen angewiesen,
an die Obrigkeiten schriftlich zu berichten®.?) Hatte man
sich nun auch die listigen Miilhauser Verbiindeten da-
mit vom Halse geschafft, dass man sich hinter der all-
bekannten Tagsatzungsphrase vom ,nicht instruiert sein®
verschanzte, so verlangte doch das energische Vorgehen
der Gegner, dass man auch in den katholischen Orten
zum Kriege geriistet war. Es wurde deshalb beschlos-
sen: dass jedes Ort seine Ausziige erneuere und Har-
nisch und Gewelr in guten Stand setze und ergénze;
auch soll jedes Ort an den Grenzen Kundschaften hal-
ten. Freiburg und Solothurn, Appenzell und der Abt

) Wie gut man in Luzern unterrichtet war, zcigen die Be-
richte des Stadtschreibers Cysat. Siehe besonders: Zyttung us
Tiitschland vom 9, Juni 1587. Staatsarchiv Luzern. Akten:
Frankreich, Kriege und Friedensschliisse.

?) Eidg. Abschiede 5, I, 1 p. 30 a.
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von St. Gallen sollen gewarnt werden. Uri soll mit denr
spanischen Ambassador Riicksprache nehmen und ihn
ersuchen, an den Landesfiirsten zu schreiben. Luzern
soll bei Savoyen fragen, wessen man sich zu versehen
hitte. Die Pisse im Freiamt sollen bewacht werden,
Schwyz soll in der March und Rapperswyl Vorsorge
treffen. — Eine besondere Weisung erhélt Zug, dessen
Kriegsmacht nicht ganz auf der Hohe der Zeit gewesen
zu sein scheint: ,Der Gesandte von Zug soll mit Ernst
an seine Obern bringen, dass man vernommen habe,
wie ihre Angehorigen mit Harnisch und Gewelr iibel
versehen seien.* Nach einem Bericht des pipstlichen
Nuntius in Luzern an den Cardinal Montalto vom 23.
Juni waren die finf katholischen Orte so kriegsbereit,
dass ihre Streitmacht in einem halben Tag beisammen
sein Konnte.

Unterdessen war aber vor Milhausen die Ent-
scheidung bereits gefallen. Als die Aufsténdischen die
Fihnlein der IV Stidte durch den Sundgau herabziehen
sahen, setzten sie ihre Stadt in Verteidigungszustand.
Miilhausen zihlte damals circa 8000 Einwohner. Die
Stadt war dureh eine Mauer und drei Wassergriben
geschittzt. Vier Thore fithrten zur Stadt: im Siiden das
Baselthor, an der entgegengesetzten Seite das Ober-
thor, beide stark befestigt, zwischen ihnen das Spiegel-
und Jungenthor. Zwischen Basel- und Jungenthor be-
fand sich ein eigentliches Bollwerk, auf das alle brauch-
baren Geschiitze zusammengeschleppt wurden.

Die Riédelsfithrer des Aufstandes hatten sich bei
Zeiten aus dem Staub gemacht. Jakob Fininger sass
in Bern gefangen. Mathis befand sich in Solothurn und
Dr. Schreckenfuchs fand aunf Osterreichischem Gebiet
Unterschlupf. An ihrer Stelle leiteten die neuen Biir-
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gerneister Veltin Fries und Hans [senflamm die
Verteidigung. Sie wihlten zum Stadthauptmann Tho-
mas Zetter, dessen zweifelhafte Vergangenheit bei den
Biirgern kein grosses Vertrauen in seine Zuverlissig-
keit aufkommen liess und der sich schliesslich als ein
grosserr Feigling entpuppte. Thomas Zetter sammelte
ungefihir 200 Mann osterreichisches Fussvolk aus den
benachbarten Dorfern.  Ein  schwyzerischer Sildner-
hauptmamm (rilg von Hospenthal fithrte der Stadt
etwa 40 Knechte aus verschiedenen Orten der Eidge-
nossenschaft zu. lm abrigen bernahmen die Biunger
des grossen Haufens die Verteidigung.

Das Kommando iiber die eidgenossischen Truppen
filhrten Balthasar Irmi und Ludwig von Erlach.!) Sie
liessen die Zugdnge zur Stadt Desetzen, Konnten die-
selbe aber nicht vollstindig einschliessen, so dass es
noch immer Einzelnen gelang, aus der Stadt zu ent-
weichen. Uberhaupt war an eine Belagerung nicht zu
denken, da die politische Lage ein rasches Vorgehen
erforderte und die Stadt mit Munition und Lebensmit-
teln gut versehen war. So unternahmen denn die Haupt-
leute eine Rekognoszierung, nm die schwachen Punkte
der Verteidigung zu erforschen, wobei ihnen die ge-
fliichteten Miilhauser und die franzosischen Ingenieure
vorziigliche Dienste leisteten.

Vor dem Angriff liessen die Hauptleute die Stadt
auffordern, sich zu ergeben. Die Belagerten gaben eine
ausweichende Antwort; denn Mathis Fininger hatte

Y Fiir die nachfolgende Darstellung der Erstiirmung Miil-
hausens wurden als Hauptquellen beniitzt die schon oben erwiihnte
Schrift von A. Wiermann, der als bernischer Soldat an der Aktion
personlich teilnahm (Anzeiger fiir schweiz. Gesch. 1881, p. 398 ff.)
und die Memoiren Zwingers p. 636 ff.
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ihnen von Solothurn aus geschrieben, sie sollten die
Unterhandlungen in die Lénge ziehen, da ein Entsatz-
heer aus den katholischen Orten in Aussicht stidnde.
Aber ein sackgrober Brief der Aufstindischen an die
Hauptleute, in dem das Wort ,Schelmen® eine grosse
Rolle spielte, machte der Trolerei ein Ende und for-
derte den Entscheid der Waffen heraus.

Der eidgendssische Kriegsrat hatte den Sturm anf
den 24. Juni festgesetzt. Ein Scheinangriff sollte die
Birger an das Oberthor locken, wihrend eine Vorhut
von 500 Mann das Baselthor aberrumpeln und durch
Petarden zu sprengen suchte. So zog denn am 24. Juni
Ludwig von Erlach mit 50 Schiitzen nach dem Ober-
thor, wiahrend eine Sturmkolonne von 500 Mann in der
Stille der Nacht gegen das Baselthor riickte. Es waren
200 Berner, 150 Basler und 150 Ziircher und Schaft-
hauser unter der Anfiihrung Irmis. Sie legten ihre Arm-
und Beinschienen ab um jedes Gerdusch zu vermeiden
und wateten durch die Wassergriben. Unbemerkt kamen
sie zum Thor, und der franzosische Ingenieur Convers
konnte seine Petarde in aller Ruhe anschrauben und
entzitnden. Die kleine Pforte sprang auf, und Mann fir
Mann drangen die Feinde in die Stadt. Aber der Larm
der Petarde hatte die Wichter geweckt, und einige
entschlossene Biirger liessen das Fallgatter herunter.
Umsonst suchten es die Basler mit ihren Spiessen auf-
zuhalten, es fiel herunter, und etwa 120 Mann, die
schon in die Stadt eingedrungen, waren jetzt von denen
draussen abgeschnitten. Zugleich begannen die Ge-
schiitze aunf der ,Hochwerinen,* dem oben erwihnten
Bollwerk, zu spielen, und die Haunptmacht der Miil-
hauser, nachdem sie die Téduschung am Oberthor ge-
merkt hatte, wandte sich nach dem Baselthor.
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Die Lage der in der Stadt eingeschlossenen Kid-
genossen war eine Zeit lang recht kritisch. Ludwig von
Erlach, der vom Oberthor herbeieilte, erhielt einen
Schuss in das Bein, ein Herr von Diesbach wurde ge-
fangen genommen und Herr de St-George, ein Waadt-
lander, wurde erschossen. Zwinger erzihlt uns, viele
von den Eingedrungenen, namentlich die Waadtlinder,
seien durch die Gassen der Stadt geflohen und hitten
sich In den Hiusern versteckt. Am schlimmsten erging
es einer Abteilung von 10 Eidgenossen, die mit Axten
geschickt worden war, um das Jungthor aufzuhauen.
Sie verirrten sich, wurden umringt und ergaben sich
auf Gnade. Als sie aber die Waffen abgeliefert hatten,
wurden sie hinter die Barfiisserkirche geschleppt
und dort mit ihren eigenen Axten jammerlich abge-
schlachtet.

Unterdessen tobte beim Baselthor noch immer der
Kampt um das Fallgatter, dessen dicke eichene Pfihle
die Stitrmenden mit ihren Axten endlich zerhauen konn-
ten. Bis sie aber soweit waren, litten sie furchtbar
unter dem Geschiitzfeuer, so dass sie an dieser Stelle
mehr als hundert Mann verloren. Als der Weg zum
Sturm offen stand, liess Irmi den Gewalthaufen der
Eidgenossen herbeirufen, iiberliess ihm die Erstiirmung
des Bollwerks und fithrte den Rest der Vorhut in die
Stadt. Die erbitterten Eidgenossen jagten die Biirger
vor sich her durch die Gassen der Stadt bis zum Fisch-
markt, wo Hans Isenflamm mit dem Banner der Stadt
stand. ,Da fiengen an greulichen die Schweizersebel
um sich fressen,“ erzihlt Zwinger, ,man hort nicht an-
dres schreyen als hie Bern! hie Bern! Welcher die
Losung nicht wusste, ward kniitscht und zun Boden ge-
schlagen.“ Als aber die Milhauser anfingen, die Losung
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der KEidgenossen ,hie Bern“ nachzurufen, waren die
Sieger in grosser Verlegenheit; denn in der Dunkelheit
konnte man Freund und Feind nicht unterscheiden. Da
gaben die Hauptleute ihrer Mannschaft den Befehl, alle,
welche keine nassen Beinkleider hatten, niederzustos-
sen, da die Eidgenossen sammtlich durch die Wasser-
griben hatten waten miissen. So wurde das dsterreichi-
sche Fussvolk bis auf den letzten Mann niedergehauen
und ein grosser Teil der Birger erschlagen, und erst
als gegen Morgen die Weiber und Kinder sich vor den
Siegern auf die Kniee warfen, wurde der Kampt ein-
gestellt.

Die Eidgenossen hatten ihiren Sieg teuer Dbezallt,
doch ist es schwer, die genaune Zahl der Gefallenen
festzustellen. Ein Augenzeuge hat vom Miilhauser To-
tengriber gehort, es seien von beiden Seiten gegen
200 Mann begraben worden, derselbe Gewihrsmann
nennt nachher die gefallenen Eidgenossen mit Namen,
kommt aber dabei nur auf die Zahl 33, die jedenfalls
viel zu niedrig ist. Zwinger, ein zuverlissiger Gewilhrs-
mann, gibt ebenfalls die Zahl der getiteten Eidgenos-
sen auf 200 an. Endlich ist uns auch in einem Brief
des Grynaeus an Andreas Julius in Heidelberg eine
Notiz') erhalten, welche angibt, im Ganzen seien wiih-
rend des Kampfes und nach demselben an den erlit-
tenen Wunden 430 gestorben. Die verwundeten Kid-
genossen seien nach Basel geschafft und dort sorgfiltie
gepflegt worden.

Nachdem alle Biwrger des ,grossen Haufens“ ge-
fangen genommen, ihre Gegner aus dem Kerker be-
freit und die Verwundeten verbunden waren, konnten

') Beilage 11.
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sich die ermitdeten Sieger in der dritten Morgenstunde
des 25. Juni zur Ruhe legen. Der Ziircher Hauptmann
Jost von Bonstetten schlug sein Quartier im Hause des
Jakob Fininger auf, Ludwig von Erlach und sein Lieu-
tenant Anton von Erlach, wohnten beim Biurgermeister
Veltin Fries, der sich ihmen personlich gefangen er-
geben hatte.



	Der Kriegszug gegen Mühlhausen

